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Martin SCHMIEDEKNECHT 

Aufgaben der Resistenzzüchtung für die Getreideproduktion unter industriemä(3igen Bedingungenl ) 

Der X. Deutsche Bauernkongrefj und die „agra 68" haben 
in eindrucksvoller Weise die Perspektiven aufgezeigt, wie 
sich auf der Basis vielseitiger Kooperationsbeziehungen 
der Übergang zur spezialisierten Feldwirtschaft in einer 
industriemäfjig organisierten Landwirtschaft und Nahrungs" 
güterwirtschaft vollziehen wird. Mit der volkswirtschaftli­
chen und politischen Notwendigkeit der Ausweitung und 
Konzentration des Getreideanbaus entstehen neue Pro­
bleme, insbesondere durch die Verarmung der Fruchtfol­
gen und das Vorherrschen einzelner Getreidearten. Wenn 
die Durchschnittserträge trotz dieser belastenden Umstände 
bisher immer gestiegen sind, so hängt dies mit den lei­
stungsfähigeren Sorten, einer verbesserten Argotechnik, 
der Steigerung der Bodenfruchtbarkeit und einer günstige­
ren Gestaltung der Fruchtfolgen zusammen. In Anbetracht 
dieser stets höheren Ernten ist man leicht geneigt, war­
nende Stimmen über die Gefahren der Fruchtfolgeverar­
mung zu überhören. Es kann aber immer wieder beobach­
tet werden, dafj bei einem Witterungsverlauf, der für Krank­
heiten und Schädlinge günstige Entwicklungsmöglichkeiten 
schafft, die Schäden rapide ansteigen. 

Über die einer engen Getreidefruchtfolge innewohnenden 
Gefahren bestehen beim Pflanzenschutzfachmann wohl 
keine Zweifel, aber es ist aufjerordentlich schwierig, diese 
allerorten vorgebrachten Warnungen an Hand einwand­
freier Statistiken auch zahlenmäfjig zu belegen. Aus Grofj­
britannien liegen Versuchsergebnisse vor, nach denen bei 
einseitiger Getreidekultur Winterweizen der Sorte ,Capelle' 
35 %, Sommergerste der Sorte ,Proctor' 30 % und andere 
Getreidesorten 15 % geringere Erträge gegenüber den glei­
chen Sorten brachten, wenn sie in eine harmonisch abge­
stimmte Fruchtfolge gestellt wurden. In Holland haben sich 
bei einem ähnlichen Versuch nach 23 Jahren ununterbro­
chenen Weizen- bzw. Gerstenanbaues die Ertragsminderun­
gen auf etwa 15 % einreguliert. 

Im Zusammenhang mit enggestellten Fruchtfolgen denkt 
man unwillkürlich zunächst an bodenbürtige Erreger. zwei­
fellos zu den wirtschaftlich wichtigsten unter diesen zählt 
Cercosporella lzerpotriclzoides Fron, der Erreger der Halm-

1) Vortrag, gehalten auf der Pflanzenschutztagung am 22. bis 23. 10. 1968 
in Frankfurt (Oder) 

bruchkrankheit. Dieser Erreger verursacht die gröfjten 
Schäden bei Winterweizen, wo er sogar eine völlige Ver­
nichtung ganzer Bestände bewirken kann. Nicht so be­
trächtlich sind die Schäden im Winterroggen; am wenigsten 
leiden Gerste und alle Sommergetreidearten. Wir müssen 
aber gerade das weitaus höhere Ertragspontential der Win­
terformen im Hinblick auf hohe und sichere Getreideer­
träge durch einen optimalen Anbau dieser Arten nutzen. 

Zur Bekämpfung der wirtschaftlich so bedeutsamen 
Krankheit kommen vornehmlich pflanzenhygienische Mafj­
nahmen wie sorgfältiges Räumen der abgeernteten Felder 
und Schälen unmittelbar nach dem Schnitt mit bald nach­
folgendem Pflügen in Betracht. Eine sachgemäfje Anwen­
dung von Kalkstickstoff kann diese Mafjnahmen noch un­
terstützen. Da jedoch die sich auf den Getreidestoppeln 
befindenden Pilzstromata eine sehr lang andauernde Le­
bensfähigkeit besitzen, mufl auf verseuchten Ackern als 
wichtigste Gegenmafjnahme eine mehrjährige Getreidepause 
mit Kleegras oder Luzerneanbau und nachfolgender Hack­
frucht empfohlen werden; eine Empfehlung, die sich in 
Zukunft bei einer Konzentration der Getreidewirtschaft auf 
besseren Böden immer schwerer realisieren läfjt. Da uns 
kein geeignetes chemisches Mittel zur Bekämpfung der 
Halmbruchkrankheit zur Verfügung steht, und wenn wir 
eines hätten, sich die generelle Anwendung wegen zu 
hoher Kosten von selbst verbieten würde, da also kurz 
gesagt die Möglichkeiten der Argotechnik begrenzt sind, 
um hohe Konzentrationsgrade im Getreideanbau zu sichern, 
ergibt sich für die Züchtung die Aufgabe, fufjkrankhets­
resistente oder -tolerante Sorten bereitzustellen. 

Eine Zusammenstellung aus Holland zeigt, dafj eine Re­
sistenzzüchtung gegen Fufjkrankheiten durchaus möglich 
ist. Nach dieser· Zusammenstellung verhielten sich von 86 
geprüften Sorten 19 % mehr oder weniger resistent und 
67 % mehr oder weniger anfällig. Der Rest reagierte inter­
mediär. Dagegen zeigte nicht eine Sorte absolute Resi­
stenz. Bereits nach fünf Jahren Züchtungsarbeit waren 
aber unter 64 ausgelesenen Stämmen 3 % mit Vollresistenz; 
64 % waren mehr oder weniger resistent und nur noch 
20 % anfällig bis stark anfällig, der Rest zeigte wiederum 
intermediäre$ Verhalten. 
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Um auch in unserer Züchtungsarbeit dem Merkmal .Fufj­
krankheitsresistenz" die gebührende Aufmerksamkeit 
schenken zu können, wurde vor zwei Jahren im Institut 
für Getreideforschung Hadmersleben ein Cercosporella­
Prüffeld eingerichtet. Hierzu wählten wir einen geeigneten 
Schlag von etwa 0,6 ha Gröfje aus, der hintereinander mit 
-Winterweizen, Sorte ,Eros' bestellt wurde. Zur Anreiche­
rung des Parasiten wurden im Herbst verseuchte Stoppeln
zwischen die auflaufende Saat gestreut; auflerdem wurde
der in künstlicher Kultur reichlich vermehrte Erreger in 
Wasser suspendiert auf die Fläche ausgebracht. Diese Be­
handlung wurde im folgenden Jahr wiederholt. In der
Mitte des Feldes wurden Beete ausgespart, auf denen die
zu prüfenden Sorten und Stämme angebaut wurden.

In diesem Herbst liegen nun erstmalig Ergebnisse vor, 
die, trotz aller Vorbehalte und Einschränkungen, die man 
einjährigen Ergebnissen auferlegen mufj, die oben erwähn­
ten holländischen Beobachtungen bestätigen. Unter den 
gleichzeitig geprüften 52 Stämmen der Winterweizen­
Stammprüfung I und II 1967/68 fielen 14 starkanfällige 
Stämme mit Halmbruchboniturnoten schlechter als 5 und 
23 geringer anfällige Stämme mit Halmbruchboniturnoten 
besser als 3,5 auf. Darunter befanden sich sogar 6 Stämme, 
bei denen der Halmbruch so gering war, da.fj er mit den 
Noten 1,7 bis 1,3 bonitiert werden konnte. Dieses erfreu­
liche erste Ergebnis zeigt, da.fj der von uns gewählte Weg 
der Feldprüfung auf Fu.fjkrankheitsanfälligkeit gangbar ist 
und dafj sich unter dem Neuzuchtmaterial bereits Stämme 
mit guter Toleranz gegenüber dem Erreger befinden, von 
denen man hoffen kann, da.fj sie auch unter den Belastun­
gen einer engen Getreidefruchtfolge bestehen werden. Ob 
sich hinter den Toleranzunterschieden auch echte Resisten­
zen verbergen, mufj weiteren Untersuchungen vorbehalten 
bleiben. Auch steht noch die Aufgabe vor uns, die Ursachen 
der Resistenz oder Toleranz zu ermitteln. 

Ein anderer Fuf)krankheitserreger ist Helminthosporium
sativum Pammel, King et Bakke, der riach unseren Erfah­
rungen in der DDR zwar auf Winter- und Sommergetreide 
vorkommt, praktische Bedeutung aber nur auf Sommer­
gerste haben dürfte, während er in anderen Ländern vor­
nehmlich an Weizen grö.fjere Schäden verursacht. Die in 
den letzten Jahren untersuchten Saatgutproben wiesen bis 
zu 70 % Befall mit Helminthosporium sativum auf den 
Sommergersten aus. Daraus erhellt, da.fj dieser Erreger 
weit mehr verbreitet ist als allgemein angenommen wird. 
Hieraus kann bei einer engen Getreidefruchtfolge, beson­
ders in für den Erreger günstigen Jahren, eine ernste Ge­
fahr für den Sommergerstenanbau erwachsen. Die Erreger­
übertragung erfolgt sowohl durch infizierte Körner, als 
auch von Pflanzenresten aus im Boden. Die Saatgutver­
seuchung lä.fjt sich bis zu einem gewissen Grad durch die 
gegen Flugbrand übliche Heifjwasserbeize ausschlie.fJen. Ob 
die neuen chemischen Beizverfahren mit Methanolpräpa­
raten oder systemischen Mitteln ebenfalls gegen Helmin­

thosporium sativum wirksam sind, ist noch nicht bekannt. 
Doch darf die zweite Übertragungsmöglichkeit vom Boden 
aus bei einer engen Getreidefruchtfolge keinesfalls über­
sehen werden. Da auch gegen diesen Erreger pflanzenhy­
gienische Ma.fjnahmen nicht immer im geforderten Ma.fje 
durchführbar sein werden, ist es ratsam, da.fJ die Resistenz­
züchtung ihr Augenmerk auf diese Krankheit richtet. So 
wurden in unserem Institut Untersuchungen begonnen, 
deren vorläufige Ergebnisse zeigen, da.fj unter 16 Sommer­
gerstensorten und -stämmen, die gegen 10 Herkünfte des 
Erregers geprüft wurden, sich 4 Sorten als gering, 3 Sor­
ten als hochanfällig und der Rest als intermediär reagie­
rend erwiesen. Die Erregerherkünfte lie.fJen dagegen kei­
nerlei Virulenzunterschiede erkennen. 

Das sorten- und stammspezifische Verhalten, das wir in 
unseren Untersuchungen mit Cercosporella herpotrichoides

und Helminthosporium sativum beobachten konnten sowie 
die Berichte, die aus anderen Ländern vorliegen, lassen 
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Bedenken em1ger Phytopathologen, dalj die Züchtung auf 
Fu.fJkrankheitsresistenz bei Getreide wenig aussichtsreich 
sei, unbegründet erscheinen. 

Ganz eindringlich mu.fj vor den Gefahren gewarnt wer­
den, die der Getreidewirtschaft vom Haferzystenälchen 
Heterodera avenae Wollenw. drohen. Zum Wirtspflanzen­
kreis dieses Nematoden zählen ausschlie.fjlich Gramineen. 
Hafer, Sommergerste und Flughafer werden bevorzugt be­
fallen. In geringerem Ma.fje wird Sommerweizen besiedelt, 
der aber empfindlicher reagiert als Sommergerste. Die 
Bekämpfung des Haferzystenälchens erfolgt am zweckmä, 
.fjigsten durch Aussetzen von Hafer- und Sommergerste 
sowie ihrer Gemenge für ein bis zwei Rotationen. Auch 
der Anbau der anderen Sommergetreidearten sollte nach 
Möglichkeit eingeschränkt werden. Bevorzugt sollten Hack­
früchte und Leguminosen angebaut werden. Der Einsatz 
chemischer Präparate zur Bekämpfung des Haferzystenäl­
chens auf landwirtschaftlich genutzten Flächen verbietet 
sich im allgemeinen auf Grund· der hohen Mittelkosten 
von selbst. Wir sehen, da.fj sich auch hier die Forderungen 
immer weniger erfüllen lassen, so da.fj auch gegen diesen 
Schädling resistente Formen gesucht werden müssen. 

Während alle bisher geprüften Hafersorten - wenn auch 
unterschiedlich stark - befallen werden, verhalten sich die 
Gerstensorten verschieden. Neben stark anfälligen Sorten 
gibt es hier resistente Sorten sowie solche, die zwar be­
fallen aber in ihrer Ertragsfähigkeit kaum beeinflu.fjt wer­
den. Solche toleranten Gerstenformen können in gleicher 
Weise wie nematodenanfällige und empfindliche Getreide­
arten zur Nematodenvermehrung beitragen und wirken 
sich namentlich auf den Hafernachbau sehr ungünstig aus. 
Die Untersuchungen der letzten Jahre haben gezeigt, da.fj 
mehrere Biotypen beim Haferzystenälchen vorkommen, dar­
unter auch einer, der solche Gerstensorten befällt, die ge­
genüber der Normalrasse resistent sind. 

Ermutigt durch die guten Erfahrungen, die wir mit dem 
Cercosporella-Prüffeld machen konnten, bemühen wir uns 
jetzt, ein ähnliches Feld von etwa 2 ha Grö.fje zur Prüfung 
unseres Neuzuchtmaterials auf Nematodenresistenz oder 
-toleranz einzurichten.

In der Gesamtschau darf gesagt werden, da.fj in der Ge­
treidezüchtung der DDR den veränderten Bedingungen, die
durch die Ausweitung und Konzentration des Getreidean­
baus auf besseren Böden entstehen, Rechnung getragen
;wird und da.fj wir bemüht sind, Getreidesorten zu schaffen,
die diesen Bedingungen gerecht werden.

Aber nicht nur bei den Fu.fjkrankheiten sind die Aufga­
iben der Resistenzzüchtung für die Getreideproduktion unter
industriemä.fjigen Bedingungen zu suchen. Die hohen Stick­
stoffgaben, die Anwendung von Halmstabilisatoren, die
nach Lösung des Rückstandproblems mit Sicherheit ihren
Einzug in die Praxis halten, und die künstliche Beregnung,
die zur Überbrückung der Frühjahrstrockenheit immer
mehr an Bedeutung gewinnt, verändern das Mikroklima
im Bestand in Richtung günstiger Bedingungen für Krank­
heiten bei gleichzeitiger Verzögerung des Abreifens. Die
Folge davon wird sein, da.fJ sogenannte „Feuchtwetterkrank­
heiten" ausgelöst und begünstigt werden. Besonders zu
fürchten sind Ährenkrankheiten, hervorgerufen durch Sep­

toria nodorum (Berk.) Berk. und Fusarium culmorum Link.
Die zur Bekämpfung der Ährenkrankheiten empfohlenen
phytosanitären Ma.fjnahmen lassen sich genauso schwer
mit den Forderungen einer industriemä.fjigen Produktion
vereinbaren wie es leider auch schon bei den anderen bis­
her besprochenen Krankheiten der. Fall ist. In verschiedenen
Ländern durchgeführte Sortimentsanalysen haben Anfällig.­
keitsunterschiede diesen Erregern gegenüber erkennen las­
sen, so da.fj für eine Resistenzzüchtung berechtigte Hoff­
nungen auf Erfolg bestehen.
Wie steht es nun aber mit den klassischen Objekten der
Resistenzzüchtung des Getreides, den Rost- und Mehltau­
pilzen?



Seit Jahrzehnten wird m der ganzen Welt mit wechseln­
dem Erfolg auf diesem Gebiet gearbeitet. Beim Übergang 
z.ur industriemäfjigen Produktion ist jedoch mit einer Ver­
schärfung der Situation zu rechnen, denn die Getreide ver­
arbeitenden Betriebe, insbesondere die Mühlenindustrie, ver­
langen grofje Posten einheitlicher Qualität. Diese Forde­
rung des Finalproduzenten läfjt sich nur realisieren, wenn 
die Sortenvielfalt eingeschränkt wird. Das bedeutet aber, 
dafj unsere Getreidebestände nicht nur a r t e n arm son­
dern auch s o r t e n arm werden. Es entstehen in gröfjeren 
Gebieten extreme Monokulturen ohne jede genetische Streu­
breite, die der Selektionierung neuer oder seltener Rassen 
von Schaderregern Vorschub leisten, wie wir es aus dem 
epidemiologischen Geschehen bei Brandkrankheiten, beim 
Getreidemehltau, vor allem aber bei den Rostkrankheiten 
der Getreidearten kennen. Das Gleichgewicht, das sich ein-
pendelt, wenn dem Rassenspektrum eines Schadpilzes ein 
genetisch vielseitiges Sortenspektrum der Kulturpflanze 
gegenübersteht, wird gestört, wenn einzelne Sorten aus 
wirtschaftlichen Gründen plötzlich Oberhand gewinnen und 
überwiegende Teile der Anbaufläche einnehmen. Es kommt 
dann mangels Konkurrenz in ganz kurzer Zeit zur Mas­
senvermehrung einzelner Erregerrassen und zu Epide­
mien, wie wir sie beispielsweise vom Weizengelbrost aus 
den Jahren 1955 und 1961 und in den Nordbezirken an der 
Sorte ,Fanal' aus den letzten beiden Jahren kennen. 

Um in diesem ewigen Wettlauf zwischen Resistenzzüch­
tung und Auftreten neuer oder bis dahin unbedeutender 
Rassen der Züchtung zu einem Vorteil zu verhelfen, wurde 
von BORLAUGH die Entwicklung sogenannter Viellinien­
sorten vorgeschlagen. Hierunter versteht man Sorten, die 
aus mehreren isomorphen Linien zusammengesetzt sind, 
die sich in ihrer Anfälligkeit bzw. Resistenz gegenüber den 
wichtigsten Rassen der Krankheitserreger unterscheiden, 
in allen übrigen Merkmalen sich aber völlig gleichen. Da­
durch wird in einen einheitlichen Bestand jene genetische 
Streubreite hineingebracht, die die Selektion und über­
mäfjige Vermehrung einzelner Rassen unterbinden soll. 
Vielliniensorten lassen also einen gewissen Befall zu, un­
terbinden aber die Massenvermehrung einer Rasse, da im 
Bestand nur jeweils ein Teil der Pflanzen für sie anfällig 
ist. Es ist wohl einleuchtend, dafj ein solches Ziel nur mit 
sehr grofjem Aufwand erreicht werden kann. 

Werfen wir noch einen kur;zen Blick in die fernere Zu­
kunft, denn es gibt Anzeichen, dafj zwei Gefahren, die wir 
schon als endgültig gebannt anzusehen gewohnt sind, er­
neut zu drohen beginnen. 

Es wird bekannt sein, dafj in verschiedenen Ländern der 
Welt intensiv an der Schaffung von Hybridgetreiden gear­
beitet wird, um durch Ausnutzung der Hetorosis zu erheb­
lichen Ertragssteigerungen zu kommen. Die hierzu nötigen 
männlich-sterilen Mutterpflanzen müssen frei abblühen, um 
eine ausreichende Befruchtung zu erfahren. Aber dadurch 
sind Griffel und Narbe ungeschützt Infektionen von Flug­
brand und Mutterkorn ausgesezt. Ob diese Gefahr, die sich 
heute bereits abzeichnet, wirklich zum Problem wird, mufj 
sorgfältig beobachtet werden, um rechtzeitig mit Gegen­
mafjnahmen beginnen zu können. 

Unter den Bedingungen der industriemäfjigen Produktion 
von Getreid.e hat die Resistenzzüchtung grofje Aufgaben zu 
bewältigen. Bei den meisten Erregern stehen wir noch völ­
lig am Anfang unserer Bemühungen. Ausgearbeitete Test­
methoden stehen kaum zur Verfügung. Aber die Anlage 
von stark verseuchten Prüffeldern an der Zuchtstation, auf 
denen Neuzuchtstämme zur Beurteilung unter starkem 
Infektionsdruck angebaut werden, kann schon ein guter 
erster Schritt vorwärts zur Lösung dieser Aufgaben sein. 
Die Resistenzzüchtung wird auch dann ihren Sinn nicht 
verlieren, wenn uns geeignete Pflanzenschutzmittel, wie 
z. B. die 1,4 Oxathiinderivate, Morestan oder noch bessere
zur Verfügung stehen werden. Der groljflächige Anbau

einiger weniger Getreidearten und -sorten kann aber auch 
Gefahren in sich bergen, die wir z. Z. noch nicht vermuten 
können. Daher möchte ich an dieser Stelle gleichzeitig einen 
Appell an die Pflanzenschutzämter richten: Verfolgen Sie 
bitte sorgfältig den Gesundheitszustand des Getreides in 
den Kooperationen mit sehr hohem Getreideanbau, achten 
Sie dabei besonders auf solche Erreger wie Ophiobolus
graminis Sacc., Rhynchosporium secalis (Oudem.) Davis, 
Fusarium-Arten, Septoria-Arten, Helminthosporium-Arten 
und wandernde Wurzelnematoden, helfen Sie mit, durch 
geeignete Versuche das Ausmafj der Schäden exakt mit Zah­
len zu belegen, und informieren Sie uns bitte über das 
Auftreten von Krankheiten oder Schädlingen. Sie leisten 
damit einen wesentlichen Beitrag zur Erreichung der auf 
dem X. Deutschen Bauernkongrefj der Landwirtschaft und 
Nahrungsgüterwirtschaft gestellten Aufgaben. 

Zusammenfassung 

Die spezialisierte Feldwirtschaft in einer industriemäfjig 
organisierten Landwirtschaft und Nahrungsgüterwirtschaft 
verlangt eine Ausweitung und Konzentration des Getreide­
anbaus auf besseren Böden. Die Fruchtfolgen werden ver­
armen und einzelne Getreidearten vorherrschen. Für Frucht­
folgen aus phytosanitären Gründen bleibt immer weniger 
Raum, so dafj sich Fufjkrankheitserreger wie Cercospo­
rella herpotrichoides, Helminthosporium sativum, Ophiobo­
Ius graminis und Heterodera avenae rasch vermehren wer­
den. 

Das Streben nach Höchsterträgen verlangt hohe Dünger­
gaben, Anwendung von Halmstabilisatoren und Beregnung. 
Durch derartige Mafjnahmen werden das Mikroklima im 
Bestand ungünstig verändert und die Reifezeit hinausge­
zögert. Hierdurch werden .Feuchtwetterkrankheiten" aus­
gelöst und begünstigt. Besonders zu fürchten sind Ähren­
krankheiten, hervorgerufen durch Septoria nodorum und 
Fusarium culmorum. 

Die Forderung des Finalproduzenten nach grofjen Posten 
einheitlicher Oualitiit verlangt eine Einschränkung äer Sor­
tenvielfalt. Das bedeutet aber, dafj unsere Getreidebestände 
nicht nur artenarm, sondern auch sortenarm werden. Es 
entstehen in gröfjeren Gebieten extreme Monokulturen 
ohne jede genetische Streubreite, die der Selektionierung 
neuer oder seltener Rassen von Rost-, Brand- und Mehl­
taupi!zen Vorschub leisten. 

Aufgabe der Resistenzzüchtung für die Getreideproduk­
tion unter industriemäfjigen Bedingungen ist es, Sorten 
bereitzustellen, die diesen Erregerkomplexen möglichst 
gro.fjen Widerstand entgegensetzen. Neben bewährten Me­
thoden müssen auch neue Wege beschritten werden, um 
dieses Ziel zu erreichen. 

Es ist aber auch auf Erreger zu achten, deren Verhalten 
unter den veränderten Anbaubedingungen noch nicht abzu­
sehen ist, um rechtzeitig Gegenmafjnahmen einleiten zu 
können. 

PeJIOMe 

MapTliIH IIIMJi1,D;EKHEXT 

3a,ZJ;a"!Ji! ceJieK[lli!JiI 3epHOBb!X Ha ycTOH"lliIBOCTb c y"leTOM 
npOMbllllJieHHblX cnoco6os npOli!3BO,ZJ;CTBa 3epH0BblX 

Cne(IJi!aJIJiI31iIPOBaHHOe noJieBO,ZJ;CTBO JiIH,ZJ;YCTpli!aJibHO 
opraHli!30BaHHOro ceJibCKoro X03J'IHCTBa JiI npoli!3BO):ICTBa 

npo):lyKTOB Illi!TaHJiIJ'I ,ZJ;eJiaeT Heo6XO):lli!MbIM paclllliipemrn 

JiI KOH[leHTpa[lliIIO B03,!leJlbIBaHJiIJ'I 3epHOBblX Ha JIY"llllli!X 
IlO'!Bax. CeBoo6opOTbl CTaHyT MeHee pa3H006pa3HblMliI 

J;f OT):leJibHble Bli!):lbl 3epHOBhlX 6y71yT ,!IOMJi!HliIPOBaTb. ,lJ;Jiß 
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ceB006opOTOB C qmTocam1TapHbIM 3Ha'!eH])leM 6y,n;eT 
OCTaBaTbC.II BCe MeHbllle MeCTa, TaK 'ITO 6bICTPO 6y,n;yT 
pacnpocTpaHHTbC.fl KOpHeBbie rH])IJI])I, Hanp])!Mep, Cerco­
sporella herpotrichoides, Helminthosporium sativum, Ophio­
bolus graminis ])I Heterodera avenae. 

CTpeMJieH])le noJiy'laTb Ha])!BbIClll])le ypo:arn])I ,n;eJiaeT 
Heo6xO,n;])!MblM BHeCeH])le Bb!COK])IX ,!1;03 y,n;o6peH])IM, npH­
MeHeH])le CTa6])1Jl])l3aTOpOB COJIQM])IH ])! ,!l;O:IB:,n;eBaH])IH. B pe-
3YJibTaTe 3T])IX Mep M])IKPOKJI])!MaT TIOCeBa ])13MeHHeTC.fl 
B He6Jiaronp])IHTHOM H8!IlpH13JleH])l])I ])! Y,Zl;JI])IH.fleTCH nep])IO,!I; 
C03peBaH])IH. 3TO Bbl3bIBaeT J1 cnoco6CTBYeT pa3B])ITJ1!0 
«6oJie3Heii: BJia:IB:HOii: noro,n;bI». Oco6eHHo cJie,n;yeT ona­
caTbcH 6oJie3Heii: KOJIOcbeB, BbI3brnaeMbIX Septoria nodo­
rum :n Fusarium culmorum. 

Tpe6oBaH])le npe.n;np])l.f!T])IM, np0])13B0,!1;Hll1HX KOHeqHyro 
'),IOHltOdOHltO ]i(]i[J.dBU ,mmqll'og qJ.BhÄIL'OII o,n;Hopo,n;Horo 
Ka'leCTBa ,n;eJiaeT Heoöxo,n;])!MbIM COKpaI11em1e COpTOBOro 
pa3H006pa3])1H. Ho 3TO 03Ha'!aeT, 'ITO Halll]i[ 3epHOBb!e 
noceBI,I 6y,n;yT He TOJibKO 6e,n;HbI B OTHOWeHfüi BH,!l;OB, 
HO ]i[ B OTHOWeH])IM COpTOB. B 3Ha'!])!TeJibHb!X o6JiaCTHX 
B03HMKHYT KpaMH])le MOHOKYJibTYPbI 6e3 reHeTM'leCKOM 
llIMpOTbI, KOTOpble cnoco6cTBYIOT OT6opy HOBbIX ])!JIM 
pe,n;KMX pac rp])l60B pJKaB'IMHbI, rOJIOBHM H MY'IHMCTOM 
pOCbl. 

3a,n;a'le:i1! ceJieKLl])IH Ha yCTOM'!])IBOCTb B YCJIQB])IHX ])IH­
,n;ycTpaJibHO opraH])l30BaHHOro 3epHOBoro X03HMCTBa 
.f!BJI.fleTC.fl npe,n;ocTaBJieHJ1e COPTOB, KOTOpbie 3TOMY 

KOMilJieKcy B036y,n;])!TeJieii: cnoco6HbI KaK MO:lK:HO JIY'!We 
npOTHBOCTO.!ITb. KpoMe yJKe ])ICilbITaHHb!X MeTO,!l;OB He­
o6xo,n;])IM0 HaMTJ1 H0Bb!e nyT])I, 'IT06b! ,Zl;OCTH'lb 3TOM 11eJI])I. 

Ho Heo6xo,n;J1MO TaKJKe CJie,n;HTb 3a B036y,n;])!TeJI.HMJ1, 
IlOBe,n;eHvie KOTOpb!X B 3T])I.X H3MeHeHHb!X YCJIOBJ1.!IX Bbl­
pall.l:11BaH])l.!I ellle HeM3BeCTHO, 'IT06b! BOBpeMH npJ1H.!ITb 
MepbI. 

Summary 

Martin SCHMIEDEKNECHT: Tasks of resistance breeding 
for grain production under industry-like conditions 

Specialized arable farming under conditions of indus­
trially organized agriculture and food economy calls for 
an expansion of grain growing and its c oncentration on 
better soils. Crop rotations will become less diversified 
and individual cereal species will predominate. There will 
be for less scope for crop rotations based on phytosanitary 
considerations thus causing foot diseases such as Cerco­
sporella herpotrichoides, Helminthosporium sativum, Ophio­
lobus graminis, and Heterodera avenae to spread rapidly. 

The attainment of maximum yields implies the use of 
large quantities of fertilizers, application of haulm stabili­
zers, and sprinkling irrigation. Such measures change un­
favourably the microclimate of the stand and will delay 
the period of ripening. This will cause or promote „moist 
weather" diseases. Ear diseases as caused by Septoria no­
dorum and Fusarium culmorum are a special hazard. 

The demand of the final producer for large batches of 
grain in uniform quality will necessarily limit varietal di­
versity. This, however, implies that our grain cultivation 
will become not only poor in species, but also poor in 
'varieties. Hence, extreme monocultures of high genetic 
uniformity are likely to be grown on larger areas, favou­
ring new or rare races of rust, bunt, and mildew fungi to 
appear . 

It is the task of resistance breeding for grain produc­
tion under industry-like conditions to supply varieties offe­
ring the largest possible resistance to these pathogens. 
Apart from the proved methods, new ways must be em­
barked upon for reaching this aim. 

In order to be able to take precautions in time, atten­
tion has to be drawn to those pathogens whose behaviour 
under the modified growing conditions cannot be foreseen. 

Biologische Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Sigmund STEPHAN 

Verbesserung der gezielten Apfelschorfbekämpfung durch Untersuchung des Ascosporenvorrates 

1. Einleitung

Im Intensivobstbau ist die erfolgreiche Bekämpfung des
Apfelschorfes (Venturia inaequalis (Cke.J Wirrt.) eine wich­
tige Voraussetzung zur Sicherung eines guten Betriebser­
gebnisses. So sieht SCHURICHT (1967) für die Erzeugung 
von Lageräpfeln noch 12 Fungizid- und Insektizidspritzun­
gen, in Anbetracht der hohen Produktionskosten, als wirt­
schaftlich an. 

Selbst bei hohen Aufwendungen befriedigen jedoch die 
Ergebnisse der Schorfbekämpfung häufig noch nicht. Zu 
der notwendigen Wirkungsverbesserung kann die Berück­
sichtigung der Infektionsvorausetzungen sowohl von seiten 
des Sporenangebotes als auch der Witterungsbedingungen 
wesentlich beitragen. Das Hauptaugenmerk bei dieser ge­
zielten Schorfbekämpfung ist im letzten Jahrzehnt auf den 
Einsatz kurativer Mittel gerichtet worden, der sich, vor 
allem auch in Kombinationen mit präventiven Wirkstof­
fen, inzwischen in grö.fjerem Umfang in die Praxis einge­
führt hat. 

Demgegenüber ist die Berücksichtigung der Ascosporen· 
entwicklung als ein Mittel, die Spritzfolge der Entwick­
lung des Erregers anzupassen, vielfach in den Hintergrund 
getreten. Es war daher das Ziel unserer Untersuchungen, 
die Möglichkeiten zu überprüfen, die sich aus der Ermitt­
lung des Ascosporenvorrates unter Anwendung rationeller 
Methoden ergeben, 
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2. Methodik

Wir führten in den Jahren 1964 bis 1968 Untersuchun­
gen an den Apfelsorten .Goldparmäne" (mittlere Schorf­
anfälligkeit, Reifezeit Oktober) und „Baumann" (geringe 
bis mittlere Schorfanfälligkeit, Reifezeit September/Anfang 
Oktober) durch. 

Ein von uns entwickeltes Gerät für die Ermittlung des 
Ascosporenvorrates erlaubte es, ein gröJjeres Blattmaterial 
mit verhältnismäJjig geringem Arbeitsaufwand zu unter­
suchen (STEPHAN; 1963). In Frankreich wird ebenfalls ein 
Gerät zur Automatisierung dieser Untersuchung eingesetzt 
(DARPOUX, 1961). Das Prinzip dieser Geräte beruht darauf, 
daJj ein Luftstrom durch ein, die angefeuchteten Blätter 
enthaltendes, GefäJj geleitet wird und die ausgeschleuder­
ten Sporen einem Objektträger zuführt. 

Da die in den ersten Jahren der Untersuchungen ver­
wendeten Exsikkatoren-Typen nicht mehr hergestellt wer­
den, griffen wir später auf einen für diesen Zweck ange­
fertigten Blechbehälter zurück (Abb. 1). Das flachkegelför­
mige Oberteil dieses Gehäuses, an dessen Spitze sich die 
Öffnung mit dem Objektträger befindet, ist mittels Flügel­
schrauben auf das Unterteil aufgeschraubt. Eine Gummi­
dichtung gewährleistet den luftdichten AbschluJj. Die ein­
strömende Luft wird von einem Rohr nach der Behälter­
mitte geleitet und dadurch, daJj sie auf den Boden auf-




